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Kurt Schede / Herr von Goethe erhalt einen Christbaum
Es war tn den ersten Jahren des letzten Jahrhunderts . Das

Städtchen Weimar im Lande Thüringen , das in seinen engen
Gassen mehr auserlesene Geister wohnen hatte, als rechtschaffene
bürgerliche Dummköpfe, steckte sozusagen bis an die Schultern im
Schnee,- denn es war Winter , und der Töpsermarkt vor der Peter -
Paul -Kirche war mit den schönsten Tannen vom Ettersberg besetzt ,
die alle darauf warteten , in den Mansardenstuben der Kleinen
und in den klassizistisch hergerichteten.Sälen der Großen und Aller¬
größten die Weihnachtsfeiern mit ihrem bunten Flitter zu durch¬
leuchten.

Die letzten Tage vor dem Christfest hatten tüchtige Arbeit ge¬
bracht. Beim Herrn Professor Schiller an der Esplanade war
großes Reinemachen, gewesen , das dem leider kränkelnden Herrn
bei aller Güte und hohen Lebensauffassung zu manchem zornigen
Seufzer Anlaß gegeben hatte. Die Herder-Familie hinter der
Stadtkirchc steckte wie ein Häuslein mürrischer Greise in ihrer

, KonsistorialratSwohnung und ließ keinen Menschen Einblick tun in
i ihre Festvorbereitungen , während bei Wielands alle Türen und
- Tore offen standen und jung und alt Helle Augen und fröhliche

Herzen hatte , weil von Madame Dorothea Wieland die knusperig¬
sten Weihnachtsstollen gebacken worden waren und Christoph Mar¬
tin, der Dichter, trotz seiner Jahre munter treppauf und treppab
lief und jedermann mit einem köstlichen Tabakrüchlein aus seiner
langen Pfeife beehrte.

Auch am Franenplan , wo der Staatsminister von Goethe mit
seiner Genossin Christiane Bulpius ein von der Mitwelt nicht sehr
geschätztes , nach eigener Meinung jedoch höchst glückliches und werk¬
tätiges Leben in dem vornehmen Stadthaus führte , hatten eifrige
Hände von morgens bis abends gewaltet . Den Herrn Gcheimbde -
rat Hatto man in seiner Arbcitsstube gegen die Ackerwand freilich
in Ruhe gelassen , die Christel aber samt ihren Helfern hatte ge¬
putzt und gewaschen, gebraten und gebacken, die duftigsten Gar¬
dinen ausgehängt und alles mit Tannenreis artig geschmückt , damit
bas liebe Weihnachtsfest in alter würdiger Weise begangen werden
konnte.

So war der Heilige Abend allmählich herangedämmert : Mit
neuem Schneefall und glitzernden Eiskristallen , mit summendem
Glockenton und hundert winzigen Lichtern , die von jungen Fäusten
und alten abgerackerten Arbeitshänden zur Christmette in der
Stadtkirche getragen worden waren . Schon war die achte
Abendstunde vorbei . Da stapfte vom Marktplatz her, wo der Vater
Neptun wie ein braver Knecht Ruprecht im weißen Pelzmantel
Mg seinem Brunnen stand , ein wunderlicher Zug durch den
^ "üwe zum Frauentorplatz , um bei Hofbäcker Schilling gleich links
m die Ackerwand einzuschweuken Vor einer fcstvcrriegelten Pforte ,
oie Goethes Garten von dem dahinter sich dehnenden Schlotzpark
avipcrrte, machte die kleine Gesellschaft Halt . Es waren vier dicht
vermummte Studenten ans Jena , die den zwei Meilen weiten
2veg von der Saale zur Ilm , durch Schnee und Ostwind wandernd,

zurückgelegt hatten, um dem verehrten Dichter eine besonder »
Christfestehrung vorznberetten . Die Nacht mit ihren flimmernden
Sternen tanzender Flocken umgab sie wie ein Mantel aus blau¬
schwarzem Samt . Aus ihrer Mitte ragte ein schlanker Tanuen -
baum verheißungsvoll bis an den oberen Mauerrand .

„Seid Ihr fertig, Amici?"
„Sumus !"
Ein leiser Flötenton gab den Sängern die Stimmlage an.
„Also, beginnen wir . . . eins , zwei , drei !"
Da flog durch die stille heilige Nacht , von kräftigen Burschen -

kehten gesungen , das Bundeslied Goethes zur Mauer hinauf und
zu dem kleinen Fenster hinüber , wo der Dichter , von der Be¬
scherung im Vorderhaus zurückgekehrt , bei seiner Schirmlampe saß :

In allen guten Stunden ,
Erhöht von Lieb und Wein ,
Soll dieses Lied verbunden
Von uns gesungen sein . . .

Strophe um Strophe stieg zu den Wipfeln des Gartens . Ein¬
mal hatte dazwischen leise ein Fenster geklirrt , eine Tür war eilig
geöffnet und wieder geschlossen worden. Als die letzten Töne schwe¬
bend verrannen , wurde der Riegel von innen zurückgestoßen und
des Dichters behaglicher Diener Kräuter stand im Schein einer
blakenden Oellaterne vor der harrenden Schar.

„Der Herr Geheimbderat hat den Gesang der fremden Herren
gehört. Darf ich fragen, woher die Musizi kommen ?"

„Eigens von Jena . Wir sind Studenten ."
„So habe ich den Auftrag , die Herren in das Haus zu bitten.*
Als wären die vier auf Unrechten Wegen , schlurften sie hinter

dem Diener so leise wie möglich auf dem vom Schnee gesäuberten
Pfad und setzten die Tanne beim Hanseingang ab . Eine blühende
Frau um die vierzig hieß sie in der erleuchteten Tür lachend will¬
kommen :

„Nur hereinspaziert, meine Lieben . Der Herr Geheimbderat
wird nicht verfehlen, sich Ihnen persönlich zu zeigen . Inzwischen
nehmen Sie wohl mit mir vorlieb ."

Es war Christiane Bulpius , des Dichters treueste Freundin ,
die ihre Gäste jetzt resolut in das Hausinnere schob. Ihre fröhlich
blitzenden Airgen nahmen den vieren die letzte Zaghaftigkeit.

„Wir haben dem Herrn von Goethe auch einen Christbaum
mitgebracht" , sagte einer von ihnen pfiffig .

„Du liebes Göttchen , einen Christbaum? Wozu denn ? Der
unsre steht ja im vorderen Staatszimmer und hat vor ein paar
Stunden seine Schuldigkeit getan. Doch bringen Sie ihn nur her¬
ein, der Geheimbderat wird sich über die Aufmerksamkeit freuen *

Ein Weilchen später saß Christel mitten unter den Vieren und
legte ihnen ans duftenden Schüsseln die dicksten Thüringer Klös»
und den leckersten Schweinebraten vor . Und immer fort plauderte
sie mit unermüdlichem Eifer . Alles wollte sie wissen. Wie es in Jena
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jetzt sei . Ob bis Herren Studenten auch fleißig tanzten . Ob die
Jenaer Mädchen noch immer so nett und gefällig seien, wie früher
«nd ähnliche Scherzfragen mehr. Das Essen war bei solchem Ge¬
plauder schnell zu Ende gegangen .

Da ösfnete sich die Tür und aus der Schwelle erschien der Dich¬
ter in rostbraunem Rock und schneeweißer Binde . Die jungen Leute
prangen von ihren Sitzen empor und starrten den ehrfurchtgebic -
enden Mann mit den forschend auf sie gerichteten Augen wie etwas

Gespenstisches an . Goethe aber trat freundlich zu jedem und gab
ihm die Hand. Dabei lag ein verstecktes Lächeln um seinen Mund,
und in den eben noch ernsten Augen wurde irgendein schelmisches
Geistchen bemerkbar.

„Sie haben mein Lieb sehr schön gesungen , ich danke Ihnen
für die freundliche Gabe." Und auf die leere » Teller nnd Schüsseln
blickend, sägte er munter hinzu : „Jawohl , das rechte Singen macht
hungrig . Ich hoffe, cs hat den Herren Studenten geschmeckt .

"
„Die lieben Leutchen haben dem Herrn Gebeimbdcrat noch ein

anderes Christkind gebracht"
, zwitscherte die Hanssran vergnügt

nnd wies auf die Fichte im Hintergrund .
„Wahrhaftig, ein prächtiger Baum ! Und eigens von Jena hier¬

her geschleppt?"
Die Säuger duckten sich unter den sprühenden Augen .
„Das leider gerade nicht . . ."
„Also in Weimar erstanden? Und bloß , um mir eine Freude

zu machen ? Das muß man wirklich loben !"
Wieder krochen die Bier ineinander .
Der jüngste aber, ein Philologe im zweiten Semester, warf

sich beherzt in die Brust : „Der Herr Gehcimbderat mögen uns
gütigst verzeihen. Wir sind ein paar arme Studenten mit kleinen

Hermann Vortisch /
Eine Weih n a >

Mürrisch saß der lahme, ledige Matches in seiner Stube nnd
schnitzte herum an einem Wciblein mit einem Regenschirm für
ein Wetterhäuschen. Er war , seitdem ihm beim Baumfällen im
Walde beide Beine zerschmettert worden waren , Heimarbeiter ge¬
worden einer Fabrik für Schwarzwülder-Uhren und Spielsachen
und wohnte bei einem Bauer in Miete in einem kleinen Schwarz-
walöstädtchen .

„Diese vertrackten Weibsleut," sagte er vor sich hin, „nicht
genug , daß sie lebend herumlausen und trotz aller ihrer Bosheit
einem Las Herz wund und weh machen, nein , man muß sie auch
noch in Holz nachbilden , damit sie wüstes Wetter prophezeien
können . Hätte ich nur meine gesunden Beine noch : wandern
würde ich , answandern nach Amerika ans diesem engen Nest , und
die Margret könnte mir nachlansen , wenn sie Lust dazu hätte."

Die Margret war . wie er, so zwischen 20 und SO : wie er
arm und Waise : aber sonst gar nicht wie er : nämlich kerngesund
und fröhlich und voll Spassens nnd Lachens . Sie hatte bei seinen
Hausleuten als Magd Anstellung gesunden , wurde aber wie eine
Tochter gehalten und besorgte nebenher auch den kleinen Haus¬
halt des lahmen Matthes . Ihre lustigen Schelmereien faßte er
gewöhnlich als versteckten Spott aus und doch war 's ihm nicht
wohl, wenn er nicht ihr srokes Singen und Lachen hörte oder
wenn sie wortlos in seiner Stube aus - und einging. Er hatte
sein Herz an sie verloren und wollte es sich doch nicht eingestchen .

„Du sollst zum Esten kommen," rief eine Stimme zum offenen
Zimmer hinein und schreckte Matthes aus seinem bösen Brüten
auf . Er humpelte an Krücken davon und setzte sich schweigend an
den großen Tisch.

„ In sechs Wochen ist Weihnachten, " jubelte eines der ein¬
tretenden Kinder, das aus der Schule heimkam . „Der Lehrer
hat 's gesagt .

"
Nun war genug Gesprächsstoff vorhanden sür die Alten wie

für die Jungen : jedes wußte etwas , nur der Matthes blieb ver¬
drossen und stumm .

„He. Matthes," sagte Margret , „sreust du dich nicht auch ein
wenig? Ich glaube, ich muß dir eine Schlafmütze mit einer

rünen Zozel dran stricken , damit du im neuen Jahr weiterhin
en Kopf mit Würde kannst hängen lasten : dann baumelt die

Zozel hin und her und zeigt mit ihrer grünen Farbe , daß doch
noch nicht alle Hoffnung auf dich ausgestorbcn ist .

"
,Laß mich in Ruh ' und kümmere dich um deine Sachen, " ent-

gegnete er trotzig .
„Wohl , wohl , das will ich , Matthes . Ich wünsche mir nämlich

von dir eine Krippe. Mein Vater selig war auch ein Holzschnitzer
und hat uns Kindern wunderhübsche Figuren aus Weihnachten
geschnitzt, aus denen schließlich eine ganze Krippe aufgestellt
werden konnte . O , war das schön und lustig . So eine Krippe
möchte ich wieder haben , Matthes , mit dem Jesuskindleiu , mit
Maria und Josef und mit den Hirten nnd mit Kuh und Schaf
«nd mit . . ."

„und mit mir als dem Esel dazu , der dir 's machte," ergänzte
- alb lachend , halb böse der Matthes .
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Wechseln und haben den Baum aus unseren Mitteln nicht kaufen
können ."

Der Schalk in dem Dichterauge begann von neuem zu schnür,
reu . „Und dennoch? . . ."

„Bor einer Stunde haben wir ihn auf dem Töpscrmarkt zu
Ehren des Herrn Gcheimbdcrats g e st v h l e n . . ."

Der Dichter schaute verdutzt von einem zum andern . „Potz¬
tausend, das muß ich sagen , eine nette Bescherung !"

Da trat der Theologe als Acltcster einen Schritt vor. „Wir
haben gemeint, unser himmlischer Bater habe seine Bäume sür alle
wachsen lassen. Und weil ans dem Töpscrmarkt so viele standen,
die niemand mehr kaufte , haben wir uns den schönsten geholt nnd
mitgebracht . An jedem Ast hängt ein stilles Gebet , ein Wunsch ,eine Huldigung aus tiefem Herzen für Eure Erzellcuz und Ihr
ganzes Hans ."

Der Dichter Goethe , vbschvn er als erster Minister im Herzog¬
tum sür das wohlanständige Verhalten der Untertanen Sorge zu
tragen hatte , überwand den flüchtig sich regenden Unmut über die
seltsame Ehrung und lachte plötzlich voller Humor : „Ihr seid ja
famose nette Kerle ! Ihr singt , stehlt und steckt Euch dann hinter
den Herrgott , damit Er alle Dinge zum Besten wende . Was aber
ist 's mit dem Baum ? Soll das gestohlene Gut etwa hier bleiben ?"

„Es wäre uns eine hohe Ehre und unaussprechliche Freude",
sagte der Theologe mit ernster Feierlichkeit.

Da kehrte Goethe sich jählings um , trat zu der Tanne , deren
Harzdnst das Zimmer stillte , pflückte vier Zweige, und reichte jedem
seiner Besucher einen tiefgrünen Bruch: „Der w ackern Tat
ihren Lohn !" fügte er vielsagend lächelnd hinzu. „ UiG jetzt zum
Punsch , der , wie ich sehe , dahinten dampst ."

Und freundlich grüßend verließ er den Raum .

Der lahme Matthes
t s g c s ch i ch t e .

. . . Es war bitterkalt an jenem Tage : Matthes , der sich
so wenig Bewegung geben konnte , sror den ganzen Tag und be¬
schloß , früh zu Bette zu gehen . Da fand er zu seiner großen
Ucbcrraschung ein heißes Säckchen mit Kirschsteincn im Beit.
<Das war in jener Gegend Brauch statt blecherner Würinc -
slaschen .j Konnte ihm das jemand anders als Margret zuliebe ,
getan haben ? In dankbaren Gedanken , die sich sogar bis zu einer
Hochzeit verstiegen , schlief er ein . . . Die Wärme des Säckchens
hielt aber all ' die nächsten Tage noch an . nicht gerade an Lager
nnd Leib , aber im innersten Herzen des Mannes . Die fürsorg¬
liche , mütterliche Liebe hatte ihm so wohl getan, daß er drüber
nachsann , wie er gleiches mit gleichem vergelten könnte , nnd schon
dadurch wurde er fröhlicher und vergaß zu murren nnd zu
knurren .

Er kam schließlich zu dem festen Plane , Margrets kindlich -
großen Wunsch nach einer Krippe zu erfüllen. Nachdem er sich ,
in der Bibel alle Stellen heransgcsncht , die von der Geburt Jein
handelten, und sich vor allem in die wunderbar - schöne Wcihnachis -
geschichte im Evangelium Lukas vertieft hatte, wollte er jeder der
Figuren nicht nur einen charakteristischen Zug vergangener Wirk¬
lichkeit aufprügen, sondern zugleich auch sein eigenes leid- und
freudvolles Erlebe » hineiuweben. So schnitzte er nun jeden Tag
bis tief in die Nacht hinein mit inniger Anteilnahme sowohl
Hrten , wie Hof nnd Hürden , auch Stall und Krivpe, Engel nnd
Tiere , und schließlich machte er sich an Josef , Maria und das
Kindleiu. Joses sollte er selbst werden, er , der Matthes mit
lahmen Beinen und zwei Krücken . Maria mußte Margret
gleichen : aber da er nicht wagte, sie als Modell zu sich Hersitzen
zu lasten , um ja sein Geheimnis und etwa gar seine stille Liebe
nicht zu verraten , so sah er das Mädchen öfters besonders schars
an , vielleicht auch ein wenig zu liebevoll : denn es fiel ihr ans und
sie erwiderte seine bohrenden Blicke bald mit neckischen Grimassen
und einem vorsichtigen Zeigen ihres behenden Züngleins . Matthes
rächte sich dafür , indem er der Gestalt und dem Antlitz der Maria
wohl die Haltung und die Züge Margrets verlieh, aber sie hatte

» -nien und ließ ihre Zunge ein wenig sehen,
Daneben stellte er sie so dar , daß sie sich eben über die Krivve
beugte , in der einen Hand Windeln, in der anderen ein Säckchen
mit Kirschsteinen . Das Jesuskindlein ließ er die Arme empor-
hebcn , als verlange es nach der Mutter .

Am Christabend legte er die letzte Hand an seine ihm so lieb
gewordenen Figuren und bemalte sie mit leuchtenden Farben .

Es war bei vielen Leuten jener Gegend Sitte , die Weih¬
nachtsfeier der Familie am Christtag selbst am frühen Morgen
zu halten : so war ' s auch im Hmusc des Matthes . Er hatte noch
gearbeitet bis Mitternacht und sollte nun um vier Uhr schon
wieder auf sein. Wenig Zeit zum Schlafen und Ruhen , aber
genug, einen Traum sür 's Ewige und Unermeßliche zu haben .

Als man Matthes um dreieinhalb zum Anfstehen klopfte ,
wachte er ans und wußte zunächst nicht, wo er war und warum
man ihn rief : seine Seele befand sich noch In einer andern Welt,
losgelöst vom Leiblichen und Irdischen . Klar nnd deutlich sta»»
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„ noch " » Traumbild , das er gehabt : er war nämlich ausgewan -
tert, aber statt nach Neuyvrk war er nach Bethlehem gekommen ,
und

'
man wies ihm seine Herberge im Stalle an bei Joses und

Maria . Da waren alle seine Menschen und Engel und Tiere ,
die er selbst crsnnden und erschaffen : aber nicht in kleiner ,
hölzerner Starrheit , sonder » groß und lebendig mit Fleisch und
Ml . Joses war sein Doppelgänger , Maria war die leibhaftige ,
sröhlichc , lachende Margret , daS Kindlein schrie und bewegte die
Hände . Die Hirten umringten ihn » ahme » ihn in die Mitte und
Wirten ihn im Stalle herum , damit er ihr schönes Vieh lobe,
lind während er alles besah, öffnete sich plötzlich das Dach : ein
wunderbarer Komet war zu sehen und auf den Strahlen seines
glänzenden Schweifes rutschten die Engelein mit Halloh und
Hosianna vom Himmel herunter direkt ins Dachgcbälk hinein , wo
s,c sich hinsctzte» und mit Harfen und Geigen die Weihnachts -
bolschast sangen :

„Ehre sei Gott in der -Höhe und Friede aus Erden ."

„Freust du dich nicht auch und bist du nicht auch erstaunt über
all diese Wunder und über all das Große und Nene , das
wir scheu und hören '? " fragte den Matthcs einer der Hirten .

„Freuen tu '
ich mich schon," erwiderte er , „aber ich bin gar

nicht erstaunt , denn ich kenne alle diese Leute und Engel und euch
und jeden Ochs und Esel im Stall ."

„Oho," sagte ein anderer , „da mußt du weit hergekommen
hi » , etwa von den Sterne » herunter ? Ist dir auch das nicht neu ,
dah , wie uns ein Engel im Felde erzählte , dies Kindlein Gottes
Sohn sei und ein König werde , der von Ewigkeit zu Ewigkeit
«giere ? Und das , daß er uns ein großes Geheimnis predigen
werde , nämlich daß Gottes Batcrliebc zn uns Menschenkindern

noch größer sei als Mutterliebe aus Erde » ? Und Laß es also ein
Fest der Liebe sei . das die Engel vom Himmel locke und daß . .

In diesem Augenblick fuhr Matthes aus dem Traume auf .
Er machte Licht : aus seinem Tisch ausgebaut sah er seine Krippe ,
still und verschlafen wie alles in seiner Stube .

Man nahm dann zusammen das Frühstück ein und vereinte
sich hernach unter dem lichterglänzenden Weihnachtsbaum .
Während die Kinder des Hauses jubelten und sich ihrer Geschenke
freuten , zog Matthes Margret am Arm mit sich fort in seine
Stube und schloß hinter ihr die Türe .

Ich weiß nicht, was weiter geschah : die zwei blieben lange
allein . Nur der Morgenstern , die Venus , schaute freundlich und
hell durchs Fenster hinein und glitzerte in seliger Freude . Und
als vom Kirchturm des Städtchens nach althergebrachter Sitte ein
Posauncnchor das Lied anstimmtc :

Wie schön lcucht' t uns der Morgenstern ,
Voll Glanz und Wahrheit von dem Herrn ,
Aus Inda aufgegangen .
Du Davids Sohn aus Jakobs Stamm ,
Mein König und mein Bräutigam ,
Du vast mein Herz umfangen .

öffneten sic das Fenster , eins ans andere geschmiegt.
Und übers Jahr , La gab 's dann doppelte Weihnacht : denn

Matthes und Margret waren Mann nnd Frau geworden und in
der Christnacht schenkte ihnen Gott ein gesundes Büblein . Auf
dem Tische neben dem Bette der Wöchnerin hatte Matthes die
Krippe aufgebaut , daneben stand der Weihnachtsbaum und
drunter in der Wiege lag ihr Kind .

Mar Bittrich / Ma riechen im Teiqe
Eine heitere Weihnachtö - Erinnerung .

DaS war im Dezember , der Schnee lag ausgetürmt wie mit
Lchauseln zusammengcwvrfen , die Sonne räkelte sich heiß darauf ,
schob ihn fort , bis frische weiße Hügel vor uns lagen , gleichfalls
zerflossen , so daß die Sprceniedcrung zum unübersehbaren stillen
Lee wurde , aus dem sich gleich Ertrinkenden die einsamen Häu -
str , Schilf , Er '.cngcbüsch. Heuschober und Wald zur Luft rangen .

Die Flut stieg, und was kraftlos niedrigen Wuchses war ,
wurde nmgeworscn , verschlungen .

Der Frost aber , auf den ich , auf weltferner Insel , wartete ,
de» ich bei Verwandten im einsamen Heim der Banernkolonie
ersehnte zur meilcniveiten Schlittschnhsahrt , er neckte das
wogende Meer lediglich. Dünne Eisdecken froren , wurden lau¬
nisch zerrissen .

Mitunter glitt ein Kahn an den Fenstern vorüber .
„Wohin ? Wohin ? "
„ Oel holen für die Lampe ! Wenn die Kälte iveiterhin nur

dünnes Eis bringe » sollte, so wären Fuß und Kahn ohnmächtig
während der Ueberschwcmmung . Und wochenlang während der
Sintflut in Finsternis zu sitzen , — nein , nur das nicht!"

Auf unserer Kaupe , einem der erhöht liegenden Bauern -
gehöstc , weilte weder Magd , noch Knecht. Der Besitzer des Hauses
lag krank in der städtischen Klinik , hatte alles Vieh bis auf eine
K» h beim besreundcteu Kauper Fernow untcrgebracht .

Frau Lchnigk hoffte ihren Mann zu Weihnachten gesund
wicdcrzuschen . Der Heilige Christ werde den Vater heimsühren ,
Io erzählte sic ihrem Mariechen . Und Christbrot solle der Ge¬
sundete essen , so viel , wie nie vorher in seinem Leben , nnd auch
besseres solle seine Zunge nie geschmeckt haben .

Je näher uns dreien das Fest rückte, um so eifriger , rascher
und lauter wurde Frau Lehuigk mit ihrem Bericht .

Zwei Tage vor dem Heiligen Abend , als die schöne Erwar¬
tung des Herzens schon auf dem grenzenlos stillen Lande lauerte ,
>u jedem Worte mitschwang , begann Tante Lehnigk die Arme
"ns besondere Art zu regen :

Mehl wurde ans dem niedrigen Ofen angewärmt , ein Back -
W erschien in der Stube , heißes Wasser ergoß sich aus bit : ere
Mandeln, Zitronat wurde geschnitten , Hefe Butter , Milch , Zucker
und Nosinen wurden sichtbar. Es begann die laute nnd festliche
Tätigkeit , deren überkommene hohe Einschätzung sich trotz gründ¬
lich veränderten Umständen von Mutter zu Tochter vererbt .

Ans dem Gesicht der Frau Lehnigk lag höhere Weihe , während
ns das „Hefestück " bereitete , die Zutaten gleich Heiligtümern be¬
nutzte . Mit der von altersher überlieferte » Wichtigkeit ging sie
in Werke , und .mit ihren Worten dürsten ehemals auch Mutter
^ d Großmutter gegen Back - und Stubenosen gedonnert haben ,

sie ausgerechnet am bedeutsamsten Backtage in . der einen
Minute Hitze schmissen wie verrückt , in . der nächsten ausgekühlt
men , um wiederum Holz zu fressen, ihre Unzuverlässigkeit sort -
iusetzen .

Eben war Frau Lehnigk in bestem Zuge mii ihren scharfen
"tedensarten , da -

7- — ja . da ! Wir drei Menschen sahen nur noch die« tnbentür . Ein harter Knöchel klopfte an .

Frau Lehnigks Mund und Hände ruhten .
„Das wird doch nicht etwa — nein — wenn Vater vor nn ?

stände , und kein Mensch hätte ihn vorher draußen vor dem Hause
wahrgenommen und begrüßt , — das wäre eine ewige Schande !

Schon össncte jemand .
.herein auch ! Schön willkommen !" rief Frau Lehnigk.
Zu uns trat eine vermummelte kleine Gestalt .
,Äetzt wirds Tag !" taute Frau Lehnigk nach kurzer Er¬

starrung auf . „Der kleine Buschmttller kommt zu uns ! Ganz
allein führt Buschmüllers Hermännchen her ! Ja , was ist bei euch
los , mein Jungchen , Laß dich Vater und Mutter zu Kahne her¬
schicken , trotzdem so schlecht durchzukommen ist ?"

Allerdings lasse sich der Kahn nur noch schwer schieben , so er¬
zählte der Junge , denn stellenweise zeige sich eine dünne eisige,
widerstandsfälnge Decke auf den Kanälen und Fließen . Doch zu
Fuß , auf den verschlammten Wiesen , gelange man noch un¬
sicherer voran .

„Ist was Schlimmes bei euch geschehen ?"
„Mutter läßt fragen , ob Muhme Lehnigk nicht sogleich mit

mir in den Kahn steigen könnte , den» ich würde wahrscheinlich ,
so läßt auch der Vater sagen , — ich würde noch heute ein kleines
Schwesterchen oder Brüderchen kriegen , und mir hätten sonst gar
keinen Beistand in der Nähe , keinen Doktor und keine lluge Frau
zur Hilfe . Wir brauchten aber Winand , weil irgend etwas bei
ihr nicht in Ordnung ist , sagt Mutter ."

„Ja , wenn ein Schwesterchen beim Hcrmannchen einkehreu will
und Mutter krank ist. so mnß sich unsereins freilich sofort hier
loSrcißen , selbst wenn die Wirtschaft mitsamt dem Christbrvtbacken
Schaden litte ! Wenn ' s sein muß . dann aber six !"

Während sic zustimmte , fuhren die Hände nochmals in das
geliebte Backfaß : „Lieber Gott , was wird jetzt aus dem schönen
Teige ! Aber vielleicht ist er noch brauchbar , wenn ich bald zurück¬
rudern kann . Der Himmel gäbs ! Sonst ade, Ehristbrote ! Was
würde Vater dabei denken ! Käme gesund zn Weihnachten heim
und suchte vergebens nach dem Allerbesten !"

Frau Lehnigk schob den Teig auf die Decke des Kachelofens .
„llcbertrieben heiß ist er nicht : hosscntlich glückt uns die

Backerei trotz Unterbrechung ! Daß Ihr mir keine Tür sperr¬
angelweit austut , sonst erkältet sich der Teig ." . ..

Sie legte eine Schürze über Backtrog und Teignapf , um ihr
werdendes Kunstwerk vor Zugluft zu schützen , lief noch einigemal
mit gesenktem Haupte durch die Stube , befahl ^ uns : „Gebt gut
Obacht ! Ich will auch bald wieder bei euch sein !" und ver¬
ließ uns .

Hochausgerichtet im Kahn griff sie nach dem Ruder , staktc sie
sich und Hermann davon , den Bedrängten entgegen .

Nun waren wir , Mariechen und ich, einsam in der Einsam¬
keit. Das alte liebe Geheimnis der WeihnachtSnähe umraunte
uns , der Bericht aus dem Nachbarhanse griff uns ans Herz . Die
vor den Fenstern wehenden Nebel ' spannen , uns -in wunderlichste
Gefühle . In unserem verlorenen Winkel waren wir Opfer von
Grübelei , grenzenloser Erwartung . Vermutung . Ta wurden wir
von der Scheu befallen , die sich aus Blick nnd Wort legt , den Ton
in ' der Kehle löscht . Untertan der Macht waren wir , die mit un -
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sichtbarer Faust dte Füße der Verlassenen knebelt , öte Zagender,
- och zu einander rust.

Unser gequältes mattes Gespräch flackerte endlich gemacht laut
auf . Wir mühten uns , etwas zu äußern , eine knallige , wenn auch
einfältige Antwort zu erzwingen, nur um ein Zeichen des Lebens
zu kosten . Gemeinsam starrten wir nach den Gefäßen mit dem
gärenden Teige , ohne zu wissen, wieso wir die uns anbefohlene
Aufmerksamkeit in irgendwelchen vernünftigen Zngrifs hätten
umsetzen können .

Wahrscheinlich eben so aufgerührt wie ich , eben so im Zwang
fremder Gewalten , grisf Mariechen am Spiegel zum Kamm, be¬
gann sie das lauge Haar zu lösen , zu strählen.

Bon der Ofenbank her beobachtete ich das Mädchen , ich uu-
ersalirener , von den Mysterien des anderen Geschlechts unberührter
Junge . Ich war versucht , auszuspringen, zu ihr zu eilen . Dabet
zwang mich ein Unbekanntes Etwas , auszuharren . So tobte sich,
wie ich viel später erkannte, eine Art Lampenfieber - es Ge¬
schlechts in mir aus während dieses kribbeligen, unerhört über¬
reizten tatlosen Abenteuers .

Derweile kämmte Mariechen ihr Haar weiter , schien sie von
ihrem Tun und vyn der Beobachtung im Spiegel durchaus be¬
ansprucht zu fein . Blickte sie sich einmal halb um , so war sic im
Handumdrehen wieder bei ihrer Sache . Sie zog bas Haar vor
die Brust , warf die geordneten Teile über die Schulter , war von
neuem mit dem Kamm tätig.

Doch dann Huben unsere Augen an , ineinander zu ruhen . Das
Spiel begann mich zu erhitzen . Berirrter Knabe, suchte ich krampf¬
haft nach einem befreienden Zuruf , nach - em Worte , das den um
uns gezogenen Zauberkreis sprengte, das Schweigen bräche.

In solcher Angst und Not löste sich ein jäher Schrei von mir,
und es war , als habe er den Alp verscheucht, so , wie nachts ein
uns unbekannter brüllender Helser das uns auf Brust und Kehle
hockende Ungeheuer in die Flucht schlägt.

„Was ist dir ?" fragte Mariechen und näherte sich mir . .Hast
du Angst ? "

„Niemals !" lächelte ich , und um ihr meine Gelassenheit deut¬
lich zu beweisen , begann ich ein vor der Schenke erlauschtes Tanz¬
lied ru singen :

„Dorothee , Dorothee,
Hirse, welsches Korn und Klee .

"

Mariechen lachte, nahm neben mir Platz , fuhr mir mit ihrem
Kar^m in die Haare : „Du tust , als gingst dn schon zu Tanze , wie
die Pärchen —" sagte sie.

Ich wehrte ihren Arm ab : .Kämme dich lieber selbst !"

„Als ob ich damit nicht längst fertig wäre ! Hast du Furcht
vor mir ?"

,Kch ? So dumm !"
,Meißt du . jetzt essen wir zusammen Aepfel und Skliffe. Warte

— ich hole gleich.
"

„Ja ." Ich nickte, um vorerst von ihr befreit zu sein.

Da kam sie mit ihrem Obstkörbchen : ,/Lo fetzt find wir ein
Pärchen."

,Za ."
Sie begann Aepfel zu schälen, zu zerschneiden , steckte mir

manches Stück zu , packte « inen langen Apfelschnitz mit de»
Zähnen : .Meißel "

Ich aß, knabberte mich näher an die Spenderin heran , erwog
das Ende, verlangsamte meine Tätigkeit . Sollten sich »och
Mariechenö Absicht unsere Lippen finden? Ich sann. Eine Paus«
trat ein . — Nein ! Nein ! rief jemand in mir . Entsetzlicher Zu¬
stand der Ungewißheit!

„Wenn - "
Klack !
Nochmals: klack!
Im Schreck über bas unerwartete Geschehen fuhren wir zu¬

sammen , lehnten mir unö aneinander .
Wer hatte uns eine Decke über daS Gesicht geworfen? Wer

schloß uns Knall und Fall von der Außenwelt ab , ließ uns keine»
Schritt weit sehen?

Ueber unsere Augen hatte sich , dichte Wand auS heiterem
Himmel, eine weiche Maste gebreitet.

Verdutztes atemloses Schweigen bis zur gemeinsamen Er¬
kenntnis : „Ach. der Teig !"

Und als müßten wir uns nach solchem Spuk belohnen, in der
Freude über die harmlose Art des plötzlichen Uebcrsalls, kamen
wir uns unter der Teigmaske endlich ganz nahe,- die Lippen san-
den sich , ohne sich am Apselschnitz vorwärts tasten zu müssen.

Als wir uns von der Ofenbank erhoben, erkannten wir besser
die tiefere Ursache der aus uns hereingcbrvchenen Besckrerung :
der Teig war zu lange sich selbst überlasten gewesen , war aus dem
wärmer gewordenen Kachelofen zu stark „gegangen"

, aus de»
Ufern getreten , hatte den Reichtum auf unsere verliebten Häup¬
ter geschmettert .

Was war zu tun nach diesem Anschlag aus unsere in Wirr¬
nissen früher Jahre befangenen Köpfe ?

Wir mühten uns , die ausgebrochcne Teigmaste zu beruhige»,
indem wir den weichen Teig nebst anderem erkennbaren Zuviel
einem Kessel einverleibten .

Auch wuschen und kämmten wir unS, und so hatte Marieche»
nochmals Gelegenheit, ihr Haar recht sichtbar fließen zu lasten
Diesmal war ich Helfer bei der Frisur , u . es wurde trotz meinem
Beistand eine langwierige Arbeit . Nicht wahr . Mariechen?

Wenn du noch irgendwo über die Erde wandelst, nun vor
anderem Zeugen dein Haar lösest, dem anderen deine lockenden
Augen zukehrst , — gedenkst du. zur Zeit des Christbrotbackcus, noch
dieser vergangenen Stunde zu zweien ?

Der Stunde , da ich mich in deiner lieben Gewalt besand , ab¬
geschlossen von jedem sonstigen Leben , belohnt Lurch das süße Ver¬
trauen deiner Unschuld ?

Laß dich grüßen , in unbekannten Fernen , klein« Liebe !

Altes Weihnachtslied
Gelobet seist du, Jesu Christ,
daß du Mensch geboren bist
von einer Jungfrau rein und klcr,
des freuet stch der Engel Schar .

Des ewigen Vaters einig' Rind
setzt man in der Rrippen find'

,
in unser armes Fleisch und Blut
verkleidet stch das ewig ' Gur .

Den aller Melr Rreis nie beschloß,
der liegt Marien in dem Schoß ;
er ist ein Rindlein worden klein,
der alle Ding ' erhält allein.

Auf Erden ist er kommen arm,
damit er unser stch . erbarm'

,
und in dem Himmel machet reich
und seinen lieben Engeln gleich.

Gelober sei der Engel Schar ,
die auch bei der Geburre war
und sang dem kleinen Rinde Lob
auf Erden und im Himmel drob.

Nun birren wir gar herziglich,
daß du uns wollest gnädiglich
an Leib und Gees gar wohl bewahren,
wann wir aus diesem Elend fahren .

Schriftleiter : Karl Ioho . Druck und Verlag deL „KarlsruherTagblatt " .
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